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Aus banilecle un(l Ungemeines
(Nachdi«uck unserer Original-Berichte verboten.)

Landeck, den 11. November 1919.
n. Herrn szarrrer Heinze wurde für die Tätigkeit als

Militärseelforger das Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen.
l Sonntag, den 9. ll. d. Js. hielt der Yrbeitetvetein seine

statutenmäßige Versammlung im Gasthaus zum Schießhaus ab. Der
Vereinspräses eröffnete die Versammlung mit einem allgemeinen Liede-
Der Ansprache des Präfeö, welcher auf die Bedeutung des 9. November,

als dein Jahrestage der Revolutiou hinwies und die Licht- und Schatten-
seiten derselben beleuchten-, lauschten die zahlreich erschienenen Mitglieder

und zollten ani Schlusse der Anspruchs den gebührenden Dank. Die
Ansprache brachte eine lebhafte Debatte nach sich, an der sich verschiedent-
Herren beteiligten. Jmmer herrscht noch eine gewisse Aengftlichkeit unter
den Mitgliedern, sich an einer Debatte zu beteiligen. Möchten doch die
Mitglieder des Arbeitervereins sich bewußt werden, daß auch sie die
Berechtigung und Verpflichtung haben ihren Mund und ihre Sprache zur

Hebung der guten Sache zu gebrauchen und daß sie sich an den Mit-«
gliedern anderer Vereine ein Beispiel nehmen, wie da ein jeder sein
Mundwerk gebraucht. Alle Furchtfamkeit und Aengsilichkeit muß beiseite
gelegt werden und frei und offen bekannt werden zu welcher Fahne man
gehört. Nach dem Absingen eines zweiten sehr schönen Volksliedes wurde

die Anregung gegeben, daß sich die Mitglieder welche sengesfreudig sind,
dem MäiiuersGesangsVerein Lendeck anschließen sollen, um bei demnachstigen
Vergnügen pp. durch eigene Gesaugsauffithrungen zur Hebung der Stim-
mung beitragen zu können. Eine Ehrenpflicht der älteren Vereinsmitglieder

und zuiu größten Teil der Familieuoitter ist es und wurde es den er-
schienenen und wird ei hierdurch auch den nichterfchienenen Mitgliedern
ans Herz gelegt, ihre Oöhne und Töchter zu den Versammlung-n mit-
zubringen, denn auch die Jugend gehört in den Arbeitervereiiu Beschlessen
wurde noch, daß ein Christbaumfest demnächst die Mitglieder gemtttlich
vereinen soll. Die uitchste ordentliche Versammlung wurde für den 30. Il.
festgelegt. s Möchten doch dem Vereine noch recht viele Männer und Frauen
beitreten und mbchte doch ihr gutes Beispiel wirken, daß auch noch fern-s
stehende sich den Anschluß an den Urbeiterverein suchen. Ganz besonders
sei dies auch den Frauen ans Herz gelegt. Jeder kommt bestimmt dabei
aus seine Rechnung, wenn auch keine goldene Berge als Lockinittel zum
Veitritt versprochen werden.

Die Sonntagsversammlung des Rath- greielkenveteinz erfreute
sich so zahlreicher Beteiligung, daß der Saal des Gasthofe ,,Deutfcher
Kaiser« voll besetzt war. Als Cinieitungslieder trug diesmal die Gesang-s-
abteilung aus dem Meisterfänger »Die Heimat der Seele« und das

Kolpingslied vor. Jn litngerem zeitgeuiäsen Vortrage sprach darauf
der Präses über »Die goldene Juternationale«. Der dem Vereinsgesang
geioidniete Teil der Verhandlungen bot diesmal eine reiche Fülle verk
schiedener weltlicher Lieder. Der als Gast anweseude Beigeorduete, Daub-
schuhfabrikant Neumann erwähnte darauf in einer Ansprache die Bedeutung
des 9. November und dessen Folgeerfcheinungew

« stritt-. Fanttätekgtolanne gandectn Die am
Sonnabend im Gasthof ,,Deiitfcher Kaifer« abgehaltene Ver-
sammlung eröffnete der Vorsitzende, Apotheker Zühl Alg erster
Punkt kamen die neu ausgearbeiteten Statuten zur Verlesung
und wurden von der Versammlung mit kleinen Abänderungen
angenommen. Ein Schreiben des Verbandeg der Sanitäte-
Koloune vom Roten Kreuz kam zur Kenntnieuahmr. Als neue
Mitglieder hatten sich gemeldet und wurden aufgenommen,
die Herren Dr. Jahn, Dr. Weyer und Friseur Gottwald. Die
Kosten fitr die dringend notwendige Anfchafsung eines Kranken-
transportwagens sollen durch freiwillige Spenden aufgebracht
und geeignete Schritte möglichst bald unternommen werden-
Die nächste Versammlung findet am 13. Dezember im Hotel
,,Merknr statt. —- N ach der Versammlung wurden einige
Trageübnngen unter Leitung dee Kolonnenführerg Veckausgeführt

B. Hausener-B eretntguug für osaubern und Umgegend. um
6. d. Mig. nachmittags fand im Gasthofe zum »Deutscher Kaiser« hierselbst
die Monatgversammlung der Vereinigung der Ruhestandsbeainteu und
Beamtenwitwender Reichs-, Gtaatsi und Gemeindebeamten, sowie der
Lehrer von Landeck und Umgegend statt, die leider nur von 25 Mit-
gliedern besucht war, obgleich die Vereinigung nach der heute erfolgten
Aufnahme eines Mitgliedes 72 Mitglieder zählt. Der stellvertretende
Vorsitzende, Stadt-HauptiKassensbiendaut a. D. Bbttcher eröffnete wegen
Krankheit des Vorsihendein OttteriVorftehers a. D· Schaffert die Sitzung,
begrüßte die Erschienenen und hieß sie im Namen der Vereinigung herzlich
willkommen. Sodan wurde in die Tagesordnung eingetreten, die viel
Neues und Jnteressantes bot, namentlich betreffs Teuernngszulagein der
Regelung der Ruhegehitlter und hinterbliebenenbezüge, dds Witwengeldes
für die von Ruhestandibeamteu nachgeheirateten Frauen und der— Ve-
schaffungsbeihtlfem sowie der Verforgung- von Hausbeandkohle für die

minder-bemittelten Mitglieder-. Für die Teuernngszulagen usw. sind uns
sämtliche bürgerlichen Parteien, also Zentrum, Deutsehnationale, Demo-
krattsche und Deutsche Volkspartei wohl gesinnt, wes deren schreiben an
uns beweisen, sodaß wir auf Erfüllung unserer gerechten Wsufche werden
rechnen können. Die Angelegenheit betreffs der Versorgung mit Haus-
brandkohle mußte vertagt werden, weil erst der Bescheid der Drtskohlem
stelle hierselbst auf unsere an dieselbe gerichtete singabe abgewartet
werden fol. Ilsenn doch die alskuhestandsdeamten und Beamtenwitwem
die unserer Verelnigung noch fern stehen, hieraus ersehen möchten, wie
·wir um unser Wohl und Wehe bemüht sind, se dürften fie wohl keinen
Kugeln-litt zögern, sich uns anzuschließen, bezw. Mitglied unserer-Ver-

lnigung zu werden zumal der Jahresb-fing nur gering iftt Unsere
usehse Versammlung findet Donnerstag, den 4. Dezember d. Js. un
Gasthofe zuin «Deutfcher Kaifer« hiersesspst statt.

R. Die Grisgruppe der unteren Isoli- uud cTeicgraptjentieamten
(Landeck-Seitenberg) hielt am 9. d.M. ihre sehr stark besuchte dicsjährige

Herbstpersannutung im Gasthaus ,,« irr-Post« ab. Der Vorsitzende-Postichaffner
Rotter eröffnete um 3 Uhr die Versammlung Herr Postmeifter Liebich

sowie einige Herren der mittleren Beaunensrhaft waren erschienen. Dieses

eugt von dem guten Einen-nehmen das jetzt zwischen allen Schichten der
ganzen Venmtenichast auf dein hiesigen Postulat besteht. Nachdem Post-

fchasfner Notter über die zu erwartende Personalreforni gesprochen hatte-

wurde beschlossen beim Verbande und den leitenden Stellen dahin zu
wirken dass: 1. derBetiiebsdianft soweit es ohne Schädigung der mitt-

leren Beamten geschehen kann uur den unteren Beamten, dagegen nicht

den weiblichen Kräften übertragen wird. Auch soll bemerkt werden, dnsi

die Damen nach ihrer Verheiratung aus dem Dienste ausscheiden 2.
Mititäranwärter, welche erst m den Kriegtjahren kapitiiliert haben sollen

liwar wenn genügend Stellen frei sind, in den Beamtendienst übernommen,

jedoch in die stellen eingereiht werden, die ein unter-er Beamter in den
Dienstjahren erreicht hat, denn die meisten unteren Beamten die im Felde
waren, haben eine 6 bis 8jadrige Militärzeit hinter sich, ohne daß eine

Bevorzugung in ihrer Beförderung eingetreten ist« Z. Die Beamten-
Aushelfer (die stellungsloieu tkanfleutej die während des Krieges im
mittleren Veamtendienst beschäftigt waren, sollen sobald wie möglich ent-

lassen werdem damit ein Vorwärtetemmen den unteren Beamten erleichtert
wird. Nachdem noch über Sonntagsdienst gesprochen worden war, soll

auch dahin gewirkt werden, den Sonntagsoerkehr einzuschränken, soweit es
natürlich ohne Schädigung des Publikuiiit3, besonders-it der Geschäft-tm t

geschehen kann. Zum schiusfe wurde lebhaft Klage geführt darüber, da ,
da die Post das Briefgeheiinnis zu wahren hat« gerade der Schleichbaudel

in voller Blüte sein Treiben fortsetzen kauu, während der Beamte nicht
weiß wo ei· fein zum Leben Notwendiges hernehmen muß. Der Vorsitzende

Postschafsner Rotter ermahnte zum Schluß zu festen Zufammenhalteu im
Verbande, dankte dem Herrn Postmeister sowie den anderen Herren für
ihr Erscheinen.

s Das am Sonnabend im »Blauen Hirsch« abgehaltene
Vergnügen des hiesigen Kadfahrevxlerriua nahm einen
gemütlichen Verlauf und sind die Teilnehuier alle auf ihre
Rechnung gekommen-

If Dadurch, daß bei der Zeichnung der spart-reimwei-
Zeeleilze die Hälfte des Betrageg in Kriegganleihe, die augen-
blicklich ungefähr 80 vom Hundert notiert, zum vollen Wert,
also zu 100 angenommen wird, erwerben die zukünftigen
Besitzer dieser Sparprämien-Anleihe fie nicht zum Paripreise,
sondern zu ungefähr 90 Mark, d. h. sie zahlen 500 Mark bar
und 500 Mark Kriegganleihe zu 80 Mark = 400 Mark,
zusammen also ungefähr 900 Mark. Bei der Tilgung erhalten
sie jedoch für jedes Stück 1000 Mark plus 50 Mark einfache
Zinsen für jedes verflossene Jahr-. Neben diesem Vorteil kommt
noch die automatisch eiiisefzende Kuresteigerung so daß es fich
um eine äußerst günstige Kapitalanlage handelt.

« Alle in der Zeit nmlaufenden Geriichte über Aufhebung der jetzt
bestehenden gesetzlichen Handwertcrorganisatiouen, wie Handwerks-kampieren
Jnnungen und Zioangtinnuugeu, entsprechen nicht den Tatsachen. An

eine Aufhebung der Haudwerkekaminern wird überhaupt nicht gedacht;

an eine Aufhebung der Jnuungen und Zwaugsiuuusigen ebenfalls nicht«
Es wird lediglich um eine Aenderung des inneren Aufbaues des Zwange-
wesens handeln Aber auch diese Aenderung kann nur auf dem Wege
der Gefehgebueig erfolgen nnd nach Aussage des Herrn Arbeitgministers
Schlicke dürfte eine entsprechende Vorlage wohl kaum vor dem Jahre
1921 der gesetzgebenden lkörperschast zugehen. Es liegt also kein Grund

vor, die Auflösung von Jnnuugen zu betreiben-, im Gegenteil muß ein-
dringlich gewarnt werden, sreine Miitinaßungeu als Anlaß zu voreiligen

Maßnahmen zu nehmen.

« Lin-breitng und Gebütsren des Yostsitieaivertiehrg. Der
Postfcheckoerkehr befindet sich iu erfreulich fortschreitender Ausbreitung

Das Erössiiungsjahr1909 hatte mit einer Kontenzahl von 36427 ab-
geschlossen. Ju den folgenden fünf Jahren belief sich der monatliche
Zugang auf rund 1000. Jin Verlauf des Krieges setzte eine erhöhte
Werbetittigkeit ein, deren Erfolg im Jahre1916 ein Monatszuwachs von

rund 3000 und im Jahre 1917 ein solcher von rund 3400 neuer Konten
war. Am 1. April 19l8 trat die neue Gebührenordnung in Kraft, die

die sedührenfreibeit für die Ueberweifungen sowie die Postscheclbriefe

brachte nnd die Gebiibr für Zattlarten dem Absender auferlegte. Eine

Folge dieser grundlegenden Verbesserung war es, daß der inenatliche
Zugang sich auf 6-—-7000 Konten vermehrte. Jn der ersten der drei
Monate des laufenden Jahre-s hat er sich sogar auf 10000 und darüber
erhoben, sodaß die Gesamtzahl der Konten Ende Juli 326000 betrug.
Die noch abseits Stehenden sollten nun auch mit dem Poftscheckdieuft

einen praktischeuVersuch machen. Ausfihlaggrbend fiir den Beitritt ist
allemal die Gebühreiisrage. Aber diese ist auch nach der zum 1. Oktober

d. Js. eintretenden allgemeinen Erhöhung ini Postverkehr für den Post-
scheckkundeu außergewöhnlich vorteilhaft. Ein Beispiel gelingt-. 1000 Mk.
auf Postanweisung kosten 100 Pfg., niit Postscheck 20 Pfg. mit Ueber-
weisung uiihtsl

bestelliiugui aus due Landeaer Stadtbtatt
" können jederzeit erfolgen.

 

Brieftasteu der Reduktion.

Obenneat »Liebe-u zchkefc Jlsrem Wunsche wird in nachfter Zeit wieder entsprochen werden.v Frist-Ernst

 

oc. Zeitbtldetx
Wie wir durch den Winter toiniueu, — ist ein traurige-Z Kapitel,

—- keiiie Kohlen, keine Kleidung, —- meift auch keine Nahrungsmittel,——

keine Wagen, die wir brauchen —- ziim Betrieb der Eisenbahn, — keine

Strom- und Gasesrzeugung: —- wie ein böser Fiedel-wohn — liegt auf

unserm ganzen Lande — diese jetzige schwere Zeit, —- täglich fragt man

sich mit Bangen, —- was uns nächstens noch «erfreut«. — Nur noch uiii

politischer Qetze — wird das ganze Volk gespeist, — die den Weg empor

zur Höhe — niemals je uns wieder weist. — Nur mit wütendem Getliiffe
—- zankt man sich tagaus tagein, — und die letzten guten Sitten —
schlafen so allmählich ein. — Draußen unsre Gegner aber — warten auf

den einen Tag, — wo die Möglichkeit zum Handeln — sich ftlr sie er-

aetien.mag, — wo sich erst ein Vorwaiid findet, —- um in sreoleni
Ueber-unt —- aus den Händen uns zu reißen —- unser letztes Hab uuo

Gut. — Und der dumme deutsche Michel — glaubt noch heute selfeufeft,

— daß mit jenen einstigen Freunden -— es sich ehrlich leben läßt, s--
daß die schönen Worte alle, —- womit man uns einst genaht, —- unsre
Gegner wandeln werden —- auch dereinst noch in die Tat. — Deutsch-,

lernt den Haß erkennen, — der noch immer drüben lobt, —- der bis in

die fernsten Zeiten —- unser Vaterland bedroht. —- Eiuigt Euch in Ruh
und Frieden, —- ehe es dazu zu spät, -- eh’ des deutschen Volkes Zu-
kunft —- genz und gar verloren gehtl Weiter-Walten

« prooinzlelles. - L
Free-law (Massenflucht» von Strafgefangenen·) Ani

Donnerstag machten Gefangene des- hiesigen Gefiiugnisseg einen
Befreiunggverfnch Als sie beim Abendessen in einer Reihe
standen überfielen sie den Wächter und schlugen ihn nieder.
Von den 300 Sträflingen, die zu entkommen versuchten, wurde
der größte Teil wieder eingesungen Etwa 100 Mann sind
flüchtig geworden. O .

Zreøtatn Vedeutende Frostfchädeu hat der jetzt ein-
getretene Frost angerichtet Zahlreiche Automobile, der Heeres-
verwaltung gehörig, stehen auf der Herdaiiistraße. Man hat
es leider verabsäumt, die wertvollen Wagen rechtzeitig in ge-
schützte Räuine zu bringen, so däß sie den Unbilden der
Witterung anggesetzt waren. Jn den Kühlern der Motore
befindet sichiWasfey welches bei der Kälte einfror. Die Kühler
sind infolgedessen zerfrvren und die Motore unbrauchbar ge-
worden, da das sie umgebende Wasser auch eingefroren ist.
Das bedeutet, so wird aus Fachkreiseu mitgeteilt, einen Schaden
von naher 100 000 Mark. Die Waren waren instandgesetzt
und sollten ans Ausland verkauft werden, müssen niin aber
neue Motore eingebaiit erhalten.

Maideiebterz (Der neue Landrat.) Jn der Kreis-
ausschufziitzung wurde den Kreietaggniitgliedern der zukünftige
Landrat des Kreises Waldenburg in der Person des bisherigen
Gewerkschafttfekretärs Mücke vauo Breglau vorgestellt. Dieser
übernahm die Kreiggefchäfte, zunächst vorläufig bi- zii seiner
endgültigen Ernennung Wie mitgeteilt wird, ist Mücke ge-
botener Waldenburger und war früher Bergmann. Politisch
soll er den Mehrheitgsozialiiten angehören

Yirsckilierg. Jn Schuiiedeberg wurde der Bergmanu
Schandt, seine Frau und der 22 Jahre alte Sohn heute
morgen in der Wohnung an Kohlenoxydgag erstickt ausgefunden

Aunzsaiy 9. November. (Der silberne Schützenlöffel im Pferdedarm).
Vor wenigen Tagen ist beim aliagistrat zu Bunzlau ein Schreiben von

dir Tierklinik in -Liebstadt eingegangen, in dem bekannt gegeben wurde,
daß dort ein Stierd in Behandlng sei, das durch natürliche Ausscheidungen

einen silbernen Löffel zutage fördert-, auf dem die Gravieruug »G. Jechei

Le"gat, Vunzlam l. 10. 1878« deutlich zu erkennen war. Der Magistrat
wurde daher um Auskunft über den mutmaßlichen Eigentümer des silbernen

Löffels ersucht. Dieses Schreiben gelangte nun in die Hände des Vor-
sitzenden der Vunzlauer Schüheugilde, und dieser konnte aus den alten

Schiefldücher:: ermitteln, daß tatsächlich ain 1. Oktober 1867 ein Legal-
Schießen um einen ,,Jeche-Löffel« stattgefunden hat, nnd daß dieser von
dem 1872 von hier an einen unbekannten Ort verzogen-n Väctermeister

Jeutseh erschossen wurde. Vermutlich ist dieser Löffel beim Eingehen eitler
Medizin von dem erkrankten Pferde mit verschluckt worden. Dieser
Legatlösfel, der our 52 Jahren aiiogeskhofsen wurde, uni dann als Mediiins
löffel fiir einen kranken Gaul Verwendung zu finden, wird jedenfalls silr

immer eine Sehenswiirdigkeit unter deni Inventar der Schühcngilde oou
Vuuzlau sein, ·

Eritis-un Ein entsetzlicher Unglücksfall ereiguete sich vin
dein nahen Ullergdorf Der erst zugezogene Förstcr Joppich
legte sein geladenez Gewehr auf den Tisch. Schnell ergriff
sein 4jähriges Söhnchen das Gewehr. Die Waffe entliid sich.
Das Geschoß traf den Vater an die Schlagader, so daß er
infolge Verblutiing sofort verstarb. Das skind hart-or Schreck
die Sprache verloren. Unglückticherweise befindet fich die Frau
des Verungliickteu in Magdeburg bei einer Hochzeitsfeier-

Ziiskcete iiiitiui in Stadtbtiitt besten Ersetzt

 

 



»Der Rat bat festgestellt . . .«
Unser essflliitarbeiter schreibt:

Der »Obersie Rat der alliierten und asfoziierten
Neg ei·:uigeii« wächst sich immer mehr und mehr in die
Rolle der leis-hastigeii Vorsehung iür die Völker dieier
Erse hinein. Zwei- oder dreimal in der Woche tritt er
in Paris zusammen und erläsit rasch ein paar Ge ehe,
nach de en das Welt-geschehen sich fortan zu richten hat.
Dabei verfährt er mit einerFrhabenlieit über alle sonstigen
Grundsätze nienichicheii und staatlichen uns, die an
Gros- ügigkeit nichts zu wünschen übrig läßt. Zum Bei-
siiiel: die Polen beklagen sich dariber, daß die vieußische
Regierung fiir Oserschlesieu Gemeindeivahlen ausge-
schrieben hat, und behaiip en, dass die notwendige
gre:heit die er Wahlen nicht gewährleistet sei. Flugs
w·rd Deut chla-. id durch eine Note aiiigefoidert,
die Wahlen erst nach Eintreffen der internatioialeii
Volls- bstimmiingskommission stattfinden zu lassen,
der die vorübergehende Verwaltung des Landes übertragen
weiden sol. DieDDemrfratie in den Gemeinden ist sonst
schon iberall in Preußen durchgeführt nur in Oberchlesien
muste damit gewartet werden, weil der — voräufig —-
letzte I«aleii.iiiistand daswiicheulam Damals begauen sich
niilitäriiilie und ziriile Lntente-Kommissare an Ort und
Stelle, im sich durch eigenen Augenschein von dem wahren
Stande der Dinge zii überzeugen. Sie müssen nichts fiir
St eritschland Belastendes wahrgenommen haben, denn uniere
Verwaltiiig blieb im großen und ganzen nnangetastet
Jrtziaaier, wo diese Verwaltung in komm-malen Grenzen
aiii das Volk selbst übergehen ioll, geniigtei ne Denunziation
von polnisc! er Seite, um den Oberkisen Rat auf den Plan
zu rufen Cr fällt den deutschen Behörden in den Arm
—- mit dein Erfolg, daß d e Demokratie, für die er »be-
kanntlich« unermüdlich tätig ist, vor OberichlesienGelüst-
weilen wieder iehrtmachen muß. Und das auf Grund
des Friedensvertrages, den in Kraft zu setzen er im übrigen
noch immer reine Zeit gefunden hat-

Genau so einseitig wird mit der Auslegung des
Waffeninllstandsvertrages verfahren. Anscheinend rechnet
man in Paris nachgerade mit der Möglichkeit, daß er in
absehbarer Zeit einmal durch den Friedensvertrag ab-
gelöst werden wird; also muß vorher noch rasch» est-
gestellt« werden, inwiefern Deutichland es an der« Er-
füllung seiner taiisendundein Verpflichtungen hat fehlen«
lassen. Die angeblich unerledigt gebliebenen Punite sollen
natürlich in der eiisen oder andern Form soiuiagen auf
neue Rechnung übernommen werden. Was geschieht?
Auch hier wird ohne viel. Federlesen verfahren. Die hohen
Herren lassen sich einen Bericht erstatten über die »von
Deutschland verletzten Klauseln des Waffenstillstandes in
militärischer Hinsicht, in Schiffahrtsangelegenheiten und
in finanzieller Beziehung«: auch die Verletzung von
Flo tenklauseln wird nicht vergessen —- wobei die
Versenkung unserer Kriegsschiffe in Scapa Flow
nicht vergessen iein dur te —- und nun werden
wir wohl bald erfahren, was wir alles zu tun haben, um
den Zorn dieser Allmächtigen einigermaßen zu be-
schwichtigen. Niemand kommt etwa auf den Gedanken,
daß man sich vorher mit uns vielleicht in Verbindung zu
setzen hätte, um zu hören, was wir zu diesen Berichten
zu sagen hätten: wir werden immer zuglech angeklagt
nnd verurieilt, das ist viel einiiacher und rascher zu be-
werkstelligen. Noch weniger wird natürlich die Frage
aufgeworfen, ob denn der Waffenstillstandsvertrag auf der
Gegenseite in allen feinen Punlten treu und ehrlich er-
füllt worden ist — las wäre ja ganz und gar unter der
W.irde dieser Götteqeichem Wir aber erinnern uns der
unzähligen Proteite, ie von Berlin aus wegen schlimmer
und schlimmster Vertragsverletzungen nach Paris gerichtet
worden sind und wir wollen hoffen, daß auch die deutsche
Regierung einen,,Bericht« aufnehmen wird, wenn der
richtige Zeitpunkt dafür gekommen ist.

Die Herren in Paris scheinen um so forscher auf-
treten zu wollen, je mehr sie sehen, daß das stolze Gebäude
des Versailler Friedensvertragez von Rissen und Sprüngen
bedroht wird. Soeben hat in Brasilieii der Clammerauss
ichuß beschlossen, den Friedeiisvertrag zu genehmigen, mit
Ausnalme der Bestimmung über den Prozeß gegen Wil-
helm lL Und der amerikanische Clongreß hat Herrn
Wilsoii das Recht verweigert, vor der Ratifi ation des
Vertrages — mit der es in Washington noch gute Wege
bat — oifiziell amerikanische Delegierte für die inter-
nationale Arbeitertonierenz zu ernennen, trotzdem die Ein-
ladungen zu ihr von eben dieiem Herrn Wilson ausge- 

gangen sind. Werden unsere neuen Staatsmänner es ver-
stehen, besser als den früheren gegeben war, aus diesen
nicht ganz ha monisii eii Lnieichen iür den inneren Zu-
sammenhalt der lloaliiion, die uns vernichtet hat, einigen
Nutzen fiir Deutschland hera iszubolen?

ferienl
Vertagung der N.-V. bis 20. November-.

Über die i13. Sitzung der Nationalverlammluiig der
letzten vor den Ferieii, schreibt ein parlainentari cher Mil-
arbeuer:

Die deutsche Volksvertretiing ging heute nachmittag
in die Ferien, nachdem sie die dritte Lesung des gesamten
Neichshausbaltes nnd verschiedene kleinere Angelegenheiten
erledigt hatte Die soeben abgelaufenen Tagungen waren
ungeniein arbeitsreich Vom 30. September bis zum
k-ii. Oktober hat die Nationalveranimlung täglich
Sitinngen darunter vele von langer Dauer abgehalten:
nur die Sonnage und ein Monag sind sitziingsfrei ge-
wesen Jn den 27 Siniingen, die in diese Zeit fallen, von
der 87.biszur117?., ist vornehmlich die Beratung des
Reichshaiishaltes erledigt worden. Außerdem wurde von
dem sehr wichtigen Gesetzentwurf, der dein Ersatz der
durch Aufruhr verursachten Schädeii betrifft. sowie non
einigen kleineren Gesetzentwiiren die erste Lesung vor-
genommen sierner sind einige kleinere Vorlagen, z. B. die
Änderung des Branntweinmonovolgesei es diirchberaien
und verabschiedet worden. Endlich hat man über eine
Anzahl von Jnternellaiioneii eingehend beiaien. Daneben
hat eine riiienae iurier Ansiagen Beantwortung gefunden.
Ilsn den nächsten drei Nachen sollen die Ansschüsse fleißig
tätig sein und Ende November sowie Anfang December
wird sich die Nationalver ammluitg mit wichtigen Steuer-
vorlagen zu beschätigen haben. Diese Zeit wird ebenso
arbeitsreich sein, wie die ietzt abgelaufene. Die heutige
Sitzung war bereits erlüllt von Ferienstimmiing. Die
meisten Abgeordneen felinien sich nach Haufe und viele
waiteten nicht einmal den Schluß der Sitzung ab, um
sich nach dem Babnhof zu begeben. Man wollte unter
allen Umständen fertig werden. nnd man wurde fertig,
noch früher, als man erwartet hatte.

Jn dieser Sitzung erklärte Finanzminister Erzberger,
daß der Etat von 1918 mit 79 Milliarden abschloß; der
Etat von 1920 werde 20 Milliarden weniger betragen:
der Etat von 1919 betrage 571l2 Milliarden Die Reichs-
schiild betrage 212 Milliarden (Vor dem Kriege hat die
Reichsschuld nur 5 Milliarden betragen.)

I

Der Reichsetat wird von den Mehrheitsparteien gegen
die Deutschnationalen, Deutsche Volksparteiler und Unab-
hängigen angenommen.

politische Rundschau.
Dunkel-laut

Französifche Strafgefangenenlagerl Der Abg.
Gerftenberger (Zentr.) fragte im Hinblick aus Aiissagen
des Jägers Anton Kleiter aus Mühldorf a. Jun, der aus
einem französischen Strafgeiangenenlager bei Arras ent-
kommen ist, ob der Regierung bekannt fei, daß deren An-
gehörige weder in den Ge angeneiilisten ausgeführt werden,
noch jemals nach Hauie ichreiben diirfen. so daß sie ihren
Angehörigen als vermißt oder tot gelten. und was sie
gegen derartige giauiame Völkerrechtswidrigkeiten in
Frankreich zu tun gedenrt, daß die Angehörigen dieser
nnglücklichen Gefangenen wenigstens wieder in schriftlichen
Verkehr mit ihnen treten können

Sperrung der fchleswigschen Südgrenze. Da in
der letzten Zeit große Verschiebungen von Gütern, ins-
besondere von Vieh- und Getreidetraiisporten, von Süden
in das nordschleswigsche Abimmungsgebiet stattge unden
haben, ist die Südgrenze des Abstimmungsgebietes durch
Eruppen gesperrt worden« Alle Getreide-, Vixeis und
sonstigen Warentransporte, welche die Linie passieren,
bedür en einer Genehmigung des Demobilmachuiigs-
iommiisars.

Snstand.
Der verderbliche Vertrag von Versailles. Auch

in den Ländern der Alliierten ist das Geiiihl deutlich, daß-
der Völkerbund, wie ihn der Versailler Vertrag auifaßt,
die Karilatur eines Bundes der Völier ist. Der Herzog
von Northumberland hat in einer in Cambridge ge-

sammelmappe ———-1
für bemerkenswerte Tages- und Zeiteretgnisfr.

'"«Zwei deutiche Roten an die Entente wenden sich gegen
die Blockade der Ostsee und Sowietrußlands

Die deutche Regierung hat beschlossen, daß alle noch iin
Baltiium befindli en deutschen Truvven die nicht bis zuiii
11. November iiber d e deuiiche Grenze zurückgegangen sind,
ihre Staatsangehöiigkeit und damit auch alle Versuiguugs-
ansprüche verlieren

« Die deiitiche Nationalverfammlung nahm den Gesainleiat
an und vertagte sich bis zum 20. November.

« An der Saar und in Eliaß-Lotringen ist es zu mehr-
fachen blitigeii Ausstandsdewegungen gegen die Franzosen
gekommen.

kJn Frankreich bea iichtigt man, den Marichall Joch als
Präsidentschastskandidateu auszuf.tellen

« Bonar Law erklärte im Unterhaufe,

 

daß er die voll-
ständige Naiifilalion des Friedensoertiages uni dass end-
gültige Essir ande ommen des Friedens nicht vor Februar oder
März 1920 erwarte.

« Die Bewegung in Jndien zugunsten der Beibehai lung
der weltlicheii Nacht des S liaiis ist im
Wh« -«« »He-L "·«'«"· '««-.«7 «7.«-TD’-s’p"« « :

alllscii

 

haltenen Rede erklärt, der Völkerbund sei weder aus
ethischer noch auf moralischer Grundlage aufgebaut. Die
vom Wien-er noiigrekt erzielte Lösung sei in kesner Hin-
sicht verderblicher gewesen als das Ergebnis der Veriailier
.ssonfereiiz. Der einzige Unter chked sei der, daß der
Wieiier Kongreß ehrlich aewe en sei.

Zehntel-.
Der Bundesrat für dieBioekadc Soivjetiiiselaiids.»

Der Bundesrat weist in seiner Antwort auf die in-«
ladung der Entente, sich an einer Blockade gegen Russland
zu beteiligen, darauf hin, daß nachdem Rufland sich
provagandistifch in die Schweizer Verhältnisse eingeniicht
hätte, und die Schweizer in Rußland Verfolgiingeii der
schlimmsten Art ausge eßt worden feien, die diplomatiichen
Beziehungen abgebrochen wurden. Damit fei auch der
Handelsoeriehr eingestellt worden, und die Schweiz befinde
i demnach prakti ch bereits in der Lage, die ihr von der

iitente anempoilen werde so daß die Aufforderung
materiell iür sie gegenstandslos geworden sei. Der
Bundesrat erkläre aber ausdrücklich daß er in der Beur-
teilung des Falles «Sowjetrußland« mit der Entente
übereinstimme . » s

Berlin. Die Zentrumspartei wird ihren Parteitag
nunmehr vom 16 bis 18. November in Berlin ab ialten.

Paris-. Jn Valenciennes ist ein großes Munitionslager
in die Luft geflogen, wobei auch zahlreiche deutsche Kriegs-
gesangene, die dort beschäftigt waren, umkameiu

der Kampf gegen Schieber iiiid wucherer.
Sondergerichte — Zuchthausstrafem

Wie Retchsjustizminister Schiffer erklärt, ist ietzt
eine große Geieeesoorlage in Vorbereitung, die der Preis-
treiberei, dem Wucher und der Bestechung nach Möglich-
teit Einhalt gebieten soll. Die Geetzesvorlage soll mits
möglichster Beschleunigung im-Wege dersVerordnung
Gesetzeskraft erhalten. Die Vorlage sieht die Ein etzung
von Sondeigerichien, von Wuchergerichten, vor, die mit
drei Juristen und zwei Laien iProduzeiiten und konsu-
menien) be eßt sein sollen, und vor denen besonders «
schleimige und klare Fälle zur Aburteilung kommen tollen.
Man will mit dem neuen Gesetz dem überhaiidnehmenden
Schiebertum ein Ende bereiten, ohne auch nur im
gerinuen die Interessen des reeuen Handels schädigen zu
wollen. Ordentliche Rechtsmilfel soll es gegen die
Urteile der Wuchergerichte nicht geben. Dagegen toll eine
Wiederaufnahme des Verfahrens zulässig sein, ohne ai-. er-
dings die Vollstreckung des Urteils zu beeinträchtigen.
Die Urteile sollen veröffentlicht werden. Fälle, in deiien
umfangreiche Ze:.igen- oder Sachverständigenbeweise er-
forderlich werden, sollen von den Sondergerichteii nicht
abgerirteilt werden, sie solien vielmehr den ordentlichei
Gerichten überwieeii werden. Die Straieii, die die
Wuchergeiichte verhängen können, werden lehr schwere
fein. du besonders schwer liegenden Fällen sollen Zucht-
hausstrafen ziilä-sig sein. Auch Unterfagungendes Handels
können ausgesprochen werden.

 

sklaven des Goldes
Roman aus dem Frauenleben von Käthe Langenmavr.
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Der Wagen rollte schnell durch die Dunkelheit
Adalbert sah wieder still zum Fenster hinaus, und wenn
er sich auch Mühe gab, an all die wirtschaftlichen Fragen
zu denken, über die er in Kliiigtal gesprochen hatte, seine
Gedanken gehorchten ihm nicht.

Wie die Grashaline draußen, über die der Wind fegte,
neigten sie sich alle nach einer Seite —- da half nitchs, er
konnte nichts dagegen tun, er mußte an Eise Dorn denken.
Und er mußte vergleichen. — Mit ihr würde er seine
Sorgen und seine Hoffnungen besprechen können, sie würde
ihn verstehen und ihm Rat geben, sie würde so verständig
sein wie Anna Glüsing, aber sie würde dabei viel
reisender sein.

Anna Glüsing war eine frische, kräftige Frau mit
einem rosigen Gesicht und treuen Augen, aber Else war
vie! lieblicher. —-

Hans Glüsing hatte mühsam und klein angefangen,
aber er war fleißig gewesen und hatte Glück gehabt —- so
hätte man es also auch machenkönnen. —

Deer Wagin hielt. Mit einem tiefen Seufzer fuhr
Adalbert aus seinen Gedankenau·f

Märchen gghnte, als sie ausstieg, und sagte: »Du hast
wohl auch geschlafen?«

Dann traten beide ins Wohiizimmer, wo die drei
Schwestern zusammen saßen.
tal?« fragte Tante Pauline neugierig.

Klärchen berichtete.
Als sie den entsetzlichen Landweg erwähnte, nahm

Jofephine ein Notizbuch aus der Tasche und schrieb einige
WorteDlseineim

rWeg muß also gebessert werden, wenn du öfter
dahinfahren willst", bemerkte sie dabbei.

, i habe keine Lust, mit den Klingtalern um-
zugehen. Wie die Leute sinds — Tante Paulcheia du
kannst es dir gar nicht denken. So dicke, rote Hände bat

»Wie wars denn in Kling- '

 

Frau Glüsing —- und sie kocht selbst und stopft Betten
und sie haben für gewöhnlich nur eine Stube geheizt
glaube ich. Und dann ist ein Fräulein da bei en
Kindern —- die kennt Else Dorn. Denke dir, Tante
Paulcheink

mdoch mal ein paar Tropfen, Klärchem du bist
so aufgenrlegt Vielleicht hast du Fieber«, sagte Frau
Kläre und suchte in ihrem Pompadour nach dem Arznei-
fläfchchen.

»Laß doch, Mama. Jch nehme keine Tropfen. Jch
bin ganz gesund«, wehrte Klärchen ab. enke dir, das
Kinderfräulein hat «mit Else Dorn zusammen gelernt. Sie
schreiben sichn

Das istndoeh nichts Besonderes, Märchen Du hast
doch gewußt, daß der Major Dorn gestorben «ist, und bei
solchen Leuten hört dann das gute Leben auf.«

»Ja —- aber Else weiß gewiß noch nicht, daß wir jetzt
in Elberin sind. Jch habe gesagt, das Kinderfräiilein soll
es ihr schreiben. «Dann wird sie sich ärgern. Nicht wahr, -
TanteSPaulchen?«

Silcherich-— tüchtig wird sie sich ärgern. Viel mehr,
als du dich damals auf dem Ball über sie geärgert hast.
Siehst du, ich habe es dir gleich gesagt, es wird noch
ganz anders. Jetzt ist sie Kinderfräulein bei fremden
Lelstemund unser Klärchen ist die gnädige Frau auf

erin.
»Rede nicht so töricht«, sagte Josephine rauh. Was

geht«-E dich an, was andere Leute tun? Sorge lieber dafür,
dFsß KlKärchn Tee bekommt. Willst du auch noch etwas
e en,

Josephine war die einzige, die auf Adalbert geachtet
hatte. der, ohne sich an dem Gespräch zu beteiligen, in dem
großen Zimmer auf und ab gegangen war.

Der Schein der Lampe reichte nicht bis zu ihm, aber
Joskvhine merkte doch, daß er blaß und sehr ernst aussah.

Sie ärgerte sich über Pauline. Es war doch wirklich
nicht daß Adalbert von diesen alten Geschichten
etwas erfur

Märchen wollte nichts essen
.Du hast keinen Appetit? Dann nimm doch lieber

eine von meinen Pillen. Das hilft. Und wenn esmorgen
nicht besserlist, nimmst du zwei —«

FrauCtläre suchte in ihrem Pompadour, aber Klärchen
wollte keine Pille nehmen.

bin doch gesund, Mamiu Wir haben inKlingtal
gegessen. sgab gebratene Hühner. Eigentlich sollte es
Gänseiauer geben —« und Klärchen terzählte noch einmal,
was sieazu Frau Glüsing gesagt hatte

swar klug gemacht. Leuteessenl« lachte Panline
und klataschte kindisch in die Hän e.

.Gute Nacht',Adalbert ging an die Tür.
kurz und ging hinaus.

Er konnte diese Unterhaltung nicht mehr mitanhöreik
Jedes Wort traf ihn wie ein Schlag, wie ein Schlag, der
das Gebäude seines Glücks zertrümmerte —- oder doch

 
sagte er -

« zertrümmern wolltte.
War er denn bisher blind und taub gewesen —- oder.

· hatte sich wirklich heute alles verändert?
Lange stand er in seinem Zimmer am Fenster und

sghlagauf den Wirtschaftshof, der im Mondschein one
ml

Ein liebes, vertrautes Bid.s
Wie oft hatte er hier gestanden und über neue

Arbeiten und Pläne nachgedacht, wie eifrig hatte er noch
heute nachmittag mit dem Nachbar, mit dem netteii
Glüsing, von allerlei gemeinsamen Plänen und Ver-
besserungen gesprochen

Sollte denn dasnalles vorbei sein —- was war denn
nur gescheheti . .

Jst es denn möglich, daß alles, was bisher schon und
fest und ewig war —- oder zu sein schien —.— Ietzt vlrihlich
zusammensank und Schutt und Asche wurde, nur weil ein
vaar unbedachte Worte gesprochen worden waren? »

Konte er nicht alles falsch verstanden haben, wurden
ihm nicht die Tauten und Klärchen alles harnilo -" er-
klären können, wenn er sie morgen danach fragen

Aber er würde nicht fragen. —-

(Fortseeuna foleu 



Der Sirt auf die Verfassung.
Eine Erklärung katholischer Kirchenkreise

In esneni Artikel in der Kölnischen Bolssztg- hatte
Plälat Dr. Maiisiach zur Frage der Eidesleiinna aus-
aesllbth »daß für jeden, der die Notwendigkeit gesetzlicher
Ordiung im Reiche anerkennt und daraus heute ehrlich
die Folgerungen zieht, ein sittliches Hindernis nicht be-
steht, den leid aus die ne -e Verfassung zu leisten«. Dazu
wird nun dem Blatt von hoher kirchlicher Stelle folgendes
mitgeteilt:

»Der Eid auf die neue Verfassung des Deutschen Reiches
bat sur Kiihotiien insofern die giößten Beden"en, als nicht
geleuaneiwirden kann, daß in der Verfassung sich Bestim-
mungen finden, die mit den unverauneilichen Rechten der
zkatholischen Kiiche kollidieren. Katiioliken werden daher
en Ein auf die Verfassung nicht ohne weiteres, sondern

kinur unter der Voraussetzung leisten können, daß sie lich
dadurch zu nichts verpflicliten,· was einem göttlichen oder
kirchlichen Gesene und damit ihreni Gewissen wider-
streiiet. Diese Voraussetzung muß als gerechtfertigt um
so· eher anerkannt werden, als ja die Gewissens-
freiheii nach Artikel 135 der» Verfassung allen Be-
wohnern des Deuticheii Reiches feierlich zugesichert wird. Der
Heilige Stuhl hat in der Verganuenlieit, wenn er wegen
Beeidigung von Veifrissungsnrkuiiden mit kirchlich bedenklichcn
Bestimmungen uui sein lliteil angegangen ivurde, in allen
Fällen koniiant dahin entsch«eden, daß bei solislieiiVersassiinges
isrnn en eiiie eiksliche Verpflichtung nur bezüglich jener Be-
stimmungen übernommen ivcrdeii könne, die weder den Ge-
boten Goites, noch» denen der Kirche widersvrecheir Jii
Ergänzuni der übrigen Ausführungen Mausbachs in dem
angezogenen Artikel muß· mit aller Deutlichkeit von vornherein
gekagt werden, daß es fiir das gelamte öffentliche und private
Leben höchst verlriiignisvolle Wirkungen haben wird, daß in
der Verfassung selbst das Wesen des Eide«:—, d. i. die An-
riifui:g Go tes zuni Zeugen der :I·.:"ahri:eit iür unweientlich er-
klärt wird.«

Diese Auslegung von tiii·ik—.zicher Stelle deckt sich im
grossen und«»gai1-ien mit den Ausführungen die der
Münchener Erzbischof Dr. Faulhaber auf dem bayeriichen
Katholikeiitag gemacht hat.

 

 

Soziales Leben.
Die Sorge um das Schuhzeug beschäftigt· angesichts

des Winters und der Unerlchwiiiglichkeit der Schuhwaren
für breite Bevölkerungskreiie die Offentlichkeit in hohem
Maße. Der Volkswirtschatsausschiiß der Nationalver-
silsmmlung nahm soeben nach eingehender Beratung einen
Antrag aller Parteien an, worin die Regierung ersucht
wird, baldigst Auskunft dariber zu geben, welche Maß-
nahmen zur Durchführung der vom Ausschuß beschlossenen
Versorgung der miiiderbemittelten Bevölkerung mit
billigerem Schuhzeug ergriffen worden find, bis wann die
Noistandsversorgung mit Schuhen zur praktischen Wirk-
amkeit gelangen wird und in welcher Weise der Kon-
iunkturgervinn der Lederwirtschaft erfaßt und zur Not-
iitandsversorgung mit Schuhen verwandt werden soll.
21llseitig wurde in der Debatte der Regierung vorge-
worfen, daß sie nach Freigabe der Lebe-wirtschaft nichts
getan hätte. Der Reichswirtschaitsminister erklärte dem-
gegenüber, es sei bereits eine Organisation der verlangten
Maßnahmen gebildet. in der alle Interessenten vertreten
seien. Angenommen wurde auch ein Antrag, den Kreis
der minderbemittelten Bevölkerung nicht zu eng zu

. ziehen, da heute auch viele selbständige Gewerbetreibende,
«klein"e Rentner usw. darunter fallen. Zu dem Verlangen,
daß auch das Schuhmacherhandwerk mit Leder beliefert
werden müßte, gab der Minister eine befriedigende Er-
klärung ab.

Zur Behebnng der Verkehrsnot. Innerhalb des
Reichsverkehrsministeriums haben weitere Besprechungen
stattgesundem ums die Maßnahmen iestznlegen, die zur
Linderung der Verkehrsnot erforderlich find. scFür eine
wirksame Entlastung der Eisenbahn durch die Schiffahrt
kommt es mehr denn je darauf an, daß der Kahiiraum in
vollem Umiange ausgeiiützt und besonders für die lebens-
wichtigen Früchten verwendet wird. Besondere Beachtung
wird-»dem Freimachen der mancherorts noch zu Lager-
zwecken verwendeten Kähne geschen-.t werden. Die Be-
ratungen werden fortge«etzt, wetere Eiiizelaiiordnungen
auch auf dem Gebiete des Eisenbahnwejens find zu er-
warten. «

Dividendenbeteiligung von Arbeitern. Die Blae-
.navon-Gelellfchaft, eine der größten Steinkoiilens und
Hochokenunternevmuiigen in Sudwates, hat beschlossen, ein

« System einzuführen, nach dem die Arbeiter an der
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Endlich strich er sich über die Stirn nnd sagte: Jch
glaube, ich habe auch Latinen oder Nerven. Wie ann
man sich doch nur von ein paar törichten Worten erschrecken

» lassen. Unsinnl —- Es ist alles gut. Jch muß morgen
früh aufstehen, denn der Peredanz ist erkältet und soll sich
schonen Hat aber keine Lust dazu. Denkt, ich wollte ihn
nur einsperren, damit ich allein regieren kann. Alte, gute
Seelel So ganz unrecht hat er eigentlich nicht. Wenn
ich meine Arbeit nicht hättet«

» 4. Kapitel.

Dein ersten Töchtercben das in Elberin geboren
worden war. folgten im Laufe der Jahre noch ein
Mädchen und ein Knabe, die ebenso, wie Klein-Klärchen,
von den Tanten und der Großmutter eifrig gepflegt und
erzogen wurden.

Die Villa in- Buchfeld stand noch immer leer, und die
praktische Josevhine überlegte langst, ob man das unnütz
gewordene Besitztum nicht ver aufen und dafür lieber
wieder in Berlin eine o niing erwerben sollte.
Wenigstens für den Winter. Das würde allerlei An-
nehmlichkeiten bieten, versicherte sie-
» Adalbert widersprach diesen Worten nicht. Er hatte

langst aufgegeben, auf eine Abreise der drei Schwestern
zu hoffen. Wenn es jetzt endlich dazu kommen sollte, ihm
war es recht.

Er hatte nicht wieder Zeit gefunden, mit Klärchen
Wald-fahrten zu machen oder ihr Märchen zu erzählen.

Er hatte viel zu bedenken, es meldeten sich allerlei
Sorgen. «

Das Wetter war fin die Elberiner Felder in den
letzten Jahren sehr uuguiistig gewesen« Es regnete zu
viel. Die Ernteii verdarben und der erhoffte Gewinn
blieb aus.

Er hatte niemand, mit dem er seine Sorgen und

 

Dividende des Unternehmens beteiligt sind. Danach sann
ieer Arbeiter von seinen lsrivarnxsseii bis zu einein Hochst-
betrai von 500 Pfund Sterling 71X3 Ole flieiite bezieicii.
W rd aber aus die Aktien eiiie höhere Dividende beiahlt,
dann beidmnieii die Aibeiier dieselbe Rente. Die (—s,!-es·ell-
schalt besitzt vier Kohlenbergwerke und große should-ein
Der Vorschlag ist von den arbeitern günstig aufgenommen

worden.

Präsident Willens Kraiililieitsgefchichte.
Bericht eines »Augenzeugen«.

Präsident Wilson soll sich wieder auf dem Wege der
Genesung befinden und, wie es beißt, von seinem Kranken-
iagek ans schon wieder »kleinere«, nicht allzu anstrengende
Amtshandlüngen vornehmen. Daß er aber schwer trank
gewesen sei und einen vollständigen Nervenziisammenbruch
erlitten haben muß, ersieht man aus einem in »den
.,Newr)ork «-.s"imes« veröffentlichten Bericht des Journaliiten
Charles H. Grasty, der seinerzeit den Präsidenten auf seinem
Rede eldzug durch die Vereinigten Staaten begleifet hat.

Man muß sich wundern — schreibt Grafty —’— daß
Wilson erst jetzt und nicht schon viel früher zufammen-
gebrochen ist. Die Arbeit lind die vielen Sorgen· ini
Krieg allein würden schon die Wideriiaiidskrait eines
Durchschnittsnsenfchen zermürbt haben. Dazu kam das-n,
daß der Präsident in Paris stark gegen den Strom
schwimmen mußte, als er sich bem shte, die Besieger
De tschlands auf eiiser gemeinschaftlichen Baiis des Ver-
zichtes (!l zu vereinigen. Wer den tiampk, der in Paris
ausgetragen wurde, voii der Nähe aus beobachten konnte,
muß stets die Befürchtung gehegt haben, daß Wilion vor
trrschöpfsing niederbrecheii werde. Und kaum daß er nach
Haufe gekommen war, zwang masi ihm einen »mit großer
Zähigkeit gefühiten Kleinirieg auf. Der Präsident ent-
schloß sich, den lenten Schritt zu tun und den Versailler
Friedensvertrag vor das« amerilanische Volk zu bringen-
Das machte eine äußerst ermüdende llampagne notwendig.
Wir wollen gar nicht von den vierzig Reden sprechen, die
mehr oder weniger sich voneinander unterschieden und auch
nicht davon, daß der Präsident fortdauernd mit Washington
in telegiaphischer Verbindung stand.

Alte mitreifenden Berichterstatter wußten von vorn-
herein, daß, wenn der Redeeldzug ganz durchgeführt
werden würde, Wilson am Ende feiner Firä te sein mußte.
Ungeachtet ihrer periönlichen Ansichten über den Friedens-
vertrag empfanden sie ein gewisses kameiadfchaftliches
Gefühl für den Präsidenten und fragten sich besorgt, wie
lange noch ein, Mann von fast 63 Jahren, der mehr von
seinen Nerven als von feiner physischen Kraft lebte, die
Aufgabe, die er sich gesteckt hatte, durchführen tönnte.
Wilsoii erörterte diese Frage ganz offen mit seinen Reise-
gefährten, und immer wieder lehnte er es lächelnd ab, die
Sache allzu pessi istisch zu betrachten. Aber schon zehn
· age vor dein en- "ltigen Zusainmenbrnch begann der
Organismus zu revoltieren. Es setzte ein Kopffchmerz
ein, den der behandelnde Arzt Dr. Grayfon nicht be-
seitigen konnte. Der Präsident scherzte daruber
und meinte, daß, wenn seine Koiistitution auch erfchöplt
scheine, er doch noch über eine »Rücklage« von Kräiten
ver.üge, auf die er sich noch eine Zeitlang verlassen könne.
Er sei eben früher sehr haushälterisch mit feig-er Körper-
kraft umgegaiigeii. Plötzlich machten sich aber bedenkliche
Anzeichen einer ernstlichen Erschöpfung geltend. Während
seiner Rede in Pueblo vermochte Wilion sich zwar noch
zu beherrschen, und er beendete die Anfprache mit einem
kräftigen Schlußworte, aber fein Arzt war nicht zufrieden
undließ den Zug mitten aus offeiiem Felde anhalten, um
mit dem Präsidenten einen Spaziergang zu unternehmen.
Am nächsten Morgen legte Dr. Granson entschiedenen
Widerspruch gegen die Fortsetzung des Redeeldzuges ein,
da Wilion buchftäblich nicht mehr weiter konnte. Seine
Nerven hatten ihn völlig im Stich gelassen.

Jn« der kleinen Familiengiupde, die sich in den drei
Wochen im Zuge gebildet hatte, herrschte aufrichtige
Trauer, denn man war allgemein der einsicht, daß Wilfoii
seine Reise und feine Werbearbeit bis dahin glanzvoll
durchgeführt hatte. Man muß, wie man toiift auch zu
ihm stehen.mag, osfeii anerkennen. daß er echt fpartanische
Eigenschaften hat.

Von Nah und fern.
Bessere Kartoffelaussichteu in Ostprcufzem Der

deutfchen eiibeitexzeiitrale in Rönigsberg i. Pr» ist es
trotz sehr großer Schwierigkeiten gelungen. größere Trupps

 

Polen nnd Litauer zum Kartoffelgraben über die Grenze
zu bekommen rl iich die Verm«ttls.ing ftädticher Arbeits-
ivilliger aus der Provinz und aus dem Reiche wird eifrig
betrieben. I’u«·«eideni ist die Bildung von militärischeii
!««Triite«oniman7«os veraiilast worden. Die Schulen sind
angewiesen, Schüler, die helfen wollen, zu beuilaubeii.
rilles in allein ist, vorausgesetzt, daß der Frost noch auf
sich warten lässt, zu hoffen, daß die im allgemeinen nicht
schlechte Ernte unter Dach gebracht werden kann.

Gegen die zunehmende Verbreitung der Spinnr-
zigarcttcn richtet sich eine Anstage der de itichiiationalen
Volssvartei an die Reichsregiernng Die Antrage lautet:
Durch Opiiimzuscilz veigiftete Zigareiten in englischer
Packiing werden in immer steigendem Maße in Deutsch-
land vertrieben. Schwere Vergütung durch solche
Zigaretten ist ärstlich festgestellt. Jst der Reichs39gieriing
diese ernste Gefährdung der Gesundheit des deutschen
Volkes, zumal der jetzt in Untereriiährung heranwachsenden
männlichen Jugend bekannt und was gedenkt sie zur Ab-
stellung dieses ichiveren Übels zu tun?

Berheinilichtes Verbrechen eines französischen
Soldaten. Jm Saargebiet überfiel nach der Frankf. Zig.
ein sranzösi7cher Soldat die Tochter eines Grubenbeamten,
eine «:«’tbitiirieiitiii, fchlepvte sie in den Wald, vergeivaliigte
sie und brach ihre verzwei7elte Gegenwehr, indem er ihr
mit einem Dolii meffer mehrere Wunden beibrachte. Das
Mädchen starb in der Nacht. Den Zeitungen wurde ver-
boten, irgendeine Notiz über die Sache zu bringen. Als
dennoch die luiordtah weitererzählt, große Erregung unter
der Bevölkerung hervorrief, wurde der Landrat des
Kreises Saarbrücken aeiwungen, eine öffentliche lErklärung
zu erlassen, daß in seinem Kreis ein Verbrechen nicht ge-
schehen sei. Dies war insofern richtig, als das Verbrechen
an der Grenze auf Otiiveiler Grund ausgeführt «
worden ist.

Eine Hebammentvahl ist die neiieste 8eiterscheinung.
Obeihessen ist der Schauplatz dafür geworden. Jii
Gedern ließ man die Wahl einer zweiten Hebamme für
den Ort durch sämtliche Frauen und heiratssähige Mädchen
vornehmen.

Besieihung des öffentlichen Gewissens durch
Spieler wird in Potsdam versucht. Die Vorstände der
Potsdamer Svsielklnbs wol-en dem Magistrat zu Potsdam
60000 Mart als Ko"ilengeld für die Armen überreichen.
Der Verein geaen das Bestechungsunwesen hat den Ober-
bürgermeister Vosberg drahtlich gebeten, die Stiftung ab-
zulehnen. damit nicht die llorrupiiom welche weiten Kreisen
nnd insbesondere Polizeiorganen durch die Spielklubs«
droht, noch vermehrt wird.

Vermischteo.
»Unter: Umständeii«. Jn dem von Peter Rosegger

begründeten »Heimgarten« erzählt jemand folgende Be-
gebenheit: Jch behob auf der Post eine grössere Geld-
fumme. Daheim zählte ich nach und entdeckte, daß sie
nicht stimmte. So ort begab ich mich zum Schalter
zurück und sagte dem Beamten, er hätte sich geirrt. Der
Mann schrie mich grob an: »Ah, das geht net, hätten«s
gleich naitigezählh Nachher kann a’ ieder sagen. daß net
stimmtl Das können’s schon wissen, daß nachträgliche
Retlamationen unter keinen Umständen berücksichtigt
wert-ein« —- Jch fragte sehr bescheiden: »Auch dann nicht,
wenn Sie sich zu Jhren Ungunsten irrteni Sie gaben
mir nämlich 100 Kronen zu viel berausl« — Jetzt weiß
ich ganz bestimmt, daß »unter Umständen« auch »nach-
trägliche Reklamationen« berücksichtigt werden.

Ganz wie bei ims. Paris ist seit kurzem von einer
Geldkalamität bedroht, die den Handel empfiiidlich stört.
Gold sieht man schon seit vielen Monaten nicht mehr, und
jetzt sind auch die Silbermünzen fast völlig aus dem Ver-
kehr verschwunden. Der Silberwert eines Fünffrankstückes
beträgt heute fast 8 Frank. Die Fofge ist, daß alle Welt
die Silberstücke zurückbehält und die Juweliere mit dem
Einschmelzen der Münzen ein beauemes und eiiiträgliches
Geschäft zu machen suchen. Die Kriie auf dem Gebiete
der eidelmetalte hat aber auch das Pap;erg«eld beeinflußt,
das den Bedürfnissen namentlich des kleinen Handels-
verkehrs nicht mehr genügt und ebenfalls anfängt, ielten
zu werden. Jn vielen Pariser Geschäften und Gasiwikj-
schaften sind Plakate angebracht, in denen die Kunden ge-
beten werden, nur rriride Summen auszugeben, da Wech:el-
geld fehle. Wer sich diekem Wunsche nicht fügt, dem
weiden Briefmarken herausgegeben, die aber umgekehrt
nicht in Zahlung genommen werden. W W""-«·-"s""«r

 

 

Befürchtungen besprechen konnte, niemand, der ihm Mut
zusprach, wenn es einmal nötig war.

Klärchen war oft leidend nnd immer verstimmt. Sie
konnte es gar nicht mehr begreifen, daß sie früher für das
Leben auf dem Lande geschwärmt hatte. Freilich hatte
sie es sich damals ganz anders vorgestellt. Ländliche
Feste, grune Bäume und Blumen mußten immer dabei sein.

Und nun waren die Bäume kahl und braun, ringsum
nichts anderes» zu sehen als nasses, schwarzes Land und
dahinter der dustere Kiefernwald. Es war trostlos.

Jn der Stadt müßte es viel schöner sein. Tante
Pauline erzählte so oft von den vrächtigen Läden in
Berlin;· da gäb's auch Theater und Konzerte. Klärchen
wollte in die Stadt. Nicht nach Buchfeld, das war auch
langweilig, lieber nach Berlin.

Adalbert versuchte, sie von diesem Gedanken ab-
zubriiigen. Er redete ihr freundlich zu, öfter mit ihm in
die Nachbarschaft auf Besuch zu fahren. Das wäre zwar
etwas anstrengend, brächte aber doch Abwechslung und
Unterhaltung h

Doch Klärchen konnte ihre ganz unsinnige Angst beim
Jahren auf Landwegen nicht überwinden. Sie schrie in
Todesangst auf, wenn das Rad an einen Stein streifte,
und wenn der Wagen etwas schief nach einer Seite hing,
wollte sie hinausspringen. Und die schlechte Laune, die sie
nach jeder solcher Fahrt mitbrachte, machte sie zu keinem
gern gefehenen Gast.

»Der arme Senzkei Die Frau vaßt doch gar nicht
aufs Lands hieß es nachher.

Fräulein Josephine hatte unterdessen die Elberiner
Verhältnisse genau studiert. Die Landwirtschaft erschien
ihr ietzt durchaus nicht so rentabel, ivie sie es früher
gedacht hatte. Die Sparrwenzelfchen Werke —- das war
denn doch ein ganz anderes Ding gewesen.

» Und dazu kam die entsetzliche Langeweile, unter der
Klarchen»litt. Das Landleben paßte wirklich nicht für das
arme Klarchen. Theater und schöne Läden, wie sie in
Berlin waren, würden besser für sie sein. Sie sprach auch
immer von Berlin nnd sehnte sich von Elberin weg. -

Was Klarchen wünschte, sollte geschehen. Dazu war

das Geld da.

 
   

Klärcheri mußte glücklich sein. Sie war die
Hauptsache, Joseph Sparrivenzels Enkelin. Es wäre un-
gerecht-, jetzt mehr Rücksicht auf Lothar von Senzkes Sohn
zu nehmen« Und ungerecht wollte Josevhine nicht sein.v
üb Außerdem stimmten Josephines Wünsche mit Klarchens

erem.
Das bißchen Wirtschaften auf Elberin war »für Joseph ,

Sparrwenzels Alteste doch keine genügende Tätigkeit ge-
wesen. Seit die Werke verkauft worden waren,»gefiel ihr
das Leben durchaus nicht mehr fo gut wie früher. Sie
hatte nie aufgehört, den Fortgang von ihres Vaters
einstigem Eigentum zu beobachten, und.daher wußte sie,
daß jetzt gerade ein Wechsel in der Leitung der Werke
bevorstand. . ·

Das wäre eine Stellung fnr Adalbert Was ihm
zuerst noch an kaufmännischen Kenntnissen dafür fehlte,
würde er sich bald aneignen, denn er war tüchtig und
begabt. Und sie, Josephine, würde ihm zur Seite stehen.
Sie würde durch ihn die ganze Sache leiten.

Von dem vergeblicheii Versuch, seinen Onkel für diese
Tätigkeit zu gewinnen, wußte Adalbert nichts. Er wurde
klüger sein, würde daran denken, daß auch fein Vater der-
eint diesen Werken fein Jntereise zugewandt hatte —- so
da ite Josephine. Denn sie wünschte es so.

Natürlich mußte Adalbert erst Elberin aufgegeben
habsgr Das war das erste Ziel, was erreicht weiden-
mu e. —-

Klärchen klagte oft über ihr Besinden. Das war
früher nicht so gewesen. Josephine fing an, von der
Elberiner Sumpfluft zu reden. Man hatte leider zu spat
von ihr gehört. Denn der frühere Befißer hatte mit
schlauer Berechnung nichts davon verlauten lassen. » «

Aber es war klar, die ungesuiide Luft war fur ihn
der Hauptgrund gewesen« seinen Besitz zu verkaufen.

Frau und Kinder waren ihm hier gestorben. Da
waren ihm endlich die Augen aufgegangen, und er hatte
sich beeilt, in andere, gesundere Umgebung zu kommen.

Jemand hatte erzählt, daß er sich« wieder verheiratet
hätte nnd ietzt mit Frau und Kind irgendwo un
Süden lebe (Fortfeßung folgt)
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Gemäß 82 des Gesetzes vom 29. ginguft 1919 (2;t.-G.-’gzl. Heite 149t)
und mit cZustimmung des Zehnerzdiusschusses der Vationalversammlung wird eine
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im Betrage von 5 Milliarden gilar ii hiermit laut untensteijenden Bedingungen zur öffentlichenZeichnung ausgelegt.

l. Die Höhe der Anleihe beträgt 5 Milliarden, rückzahlbar innerhalb von 80 Jahren
laut Tilgungsplan (3 Milliarden während der ersten 40 Jahre nnd 2 Milliarden während
der letzten 40 Jahre.)

II. Die Anleihe wirdin 5 Millionen Spar-Prämiensiücken, das Stück zu M. 1000, aus-
gegeben und ist in 5 Reihen, die mit Lit. A, B. C D, E bezeichnet werden, eingeteilt Jede
Reihe enthält 2500 Gruppen (von 1 bis 2500) und jede Gruppe 400 Nummern (von l bis 400).

Ill. Die Anleihegelangt unter folgenden Bedingungen zur Zeichnung:
1. Für jedes Spar-Prämienstück von M. t000 find als Gegenwert

Ni. 500 in 50X0 Deutscher Reichsauleihe mit Zinsscheinen, fällig am
l. April oder l. Juli l920, zum Nennwert (siehe Ziffer 2 der
untenstehenden Zeichnnngsbedingnngen) und M. 500 in bar einznzahlen.

2. Die Zuteilung erfolgt entsprechend der Höhe der Zeichnung; jedoch werden die-
» kleinen Zeichnungen von 1 bis 5 Stück vorzugsweise berücksichtigt

Z. Gewinnverlosungen finden zw eimal jährlich am 2. Januar und 1. Juli statt (die
erste Gewinnverlosung ausnahmsweise im März l920, der nähere
Zeitpunkt wird noch bekanntgegeben)-; bei jeder Gewinnverlofung werden
2500 Gewinne im Betrage von M. 25000900 gezogen-

Gewinnplan
5 Gewinne zu M. 1 000 000 M. 5 000 000 -
5 ,, , ,, 500 000 ,, 2 500 000
5 » » 300 000 » 1 500 000
5 ,, ,, 200 000 » l 000 000

10 ,, ,, 150 000 ,, 1 500 000
20 ,, 100 000 ,, 2 000 000
50 ,, » 50 000 ,, 2 500 000
100 ,, » 25 000 ,, 2 500 000

« 200 ,, ,, 10 000 ,, 2 000 000
300 ,, » 5 000 ,, 1 500 000
400 ,, ,, 3 000 · ,, 1 200 000
400 ,, ,, 2 000 ,, 800 000
1000 ,, 1 000 ,, 1 000 000
2500Gewinne M. 25 000 000

4 Die Tilgungsauslosungen finden jährlich am 1. Juli statt
Auf jedes zweite getilgte SpurPrämienstiick entfällt ein mit den Jahren

. wachsender Bonus von Wi.1000 bis Wi. 4000.

 

 

 

 

 

  

 

 

Tilgungsplan.‑
Tilgung Bouns Jnuqamt

Gesamtbetrag Gesamtbetrag . .
" Ja m Jaspn Strich-et juhaich etnajahi im einzeln-n jehknch IMM-

jeihknch en. jährlich M. M. M.

1920—1929 50 000 50 000 000 25 000 1000 25 000 000 75 000 000
1930—-1939 75 000 75 000 000 37 500 1000 37 500 000 112 500 000
1940—1949 100 000 100 000 000 50 000 1000 50 000 000 150 000 000
1950—1959 75 000 75 000 000 37 500 2000 75 ooo 000 150 000 000
1960—1999 50 000 50 000 000 25 000 4000 100 000 000 150 000 000

Ein jedes getilgte Spar-Prämienstück bekommt außerdem einen Zus chlag von
»M. 50 für jedesiverflossene Jahr.

Die Gesamtzahl der Stücke, auf die ein Gewinn und Bouus entfällt, beträgt somit
« 2900 000,d..h 58 °/° der Zahl der Spar-Prämienftücke.

5. Ein mit einem Gewinn laut Gewinnplan gezogenes Spar sPrämienstück nimmt
auch an den späteren Gewinnziehungen bis zu seiner eigenen Tilgungsauslosung teil

Die Auszahlung der laut Gewinnplan entfallenden Gewinne erfolgt unter
Mözug von 100-o .

6. Die Gewinne werden«-Z Monate nach der Gewinnverlofung (erstmalig jedoch am
1. April 1920), die Tilgungssummen, einschließlich der Zuschläge und des Bonus, am
29. Dezember j. J. gegen Vorlage des Stückes ausgezahlt

7. Vom Beginn des 20. Jahres ab steht dem Besitzer des Stückes das Recht zu,
die Rückzahlung desselben jeweils zum Ende des Jahres bei Jnuehaltung der Kündigungs-
frist von einem Jahr zum Tilgungswert, d h zum Nennwert samt den zustehenden Zuschlägen
von M. 50 für jedes verflossene Jahr, unter Abzug von 100-o zu verlangen.

 

 

Rückzahlungstabelle
eines Stückes von M.1000 bei Tilgung und Kündigung.

Wenn die Wenn die Wenn die

biückzaEhliäng bei hzj Rückzeäleäng des bei Rückzglung sei hzi
IM n 0 Til un Mindi un Im n E Til un Isiiindi un « Im UVI Pl «

solgenderJahre c g g « folgenderJabre . g c . selgenderJehre laws mmd.mun.
erfolgt M· M» erfolgt M· m» x erfolgt N» M·

1 1050 — 30 2500 2250 ed 4000 8600
5 1260 —- 35 2750 . 2475 65 4250 3825

10 « 1500 —- 40 3000 2700 70 4500 4050

15 1750 —- 45 3250 2925 76 4750 4275

20 2000 1800 50 8500 3150 80 5000 X —-
25 , 2250 2025 55 3750 8375        
8. Sollte vor Ablauf von 10 Jahren eine neue gleichartige Spar-Prämienanleihe

zur Ausgabe gelangen, so haben die Jnhaber der Spar- Prämienstücke dieser Anleihe das
Zeichnungsvorrecht.

· Steuerbegiinftigungen der Sparsprämienanleihu
a) Befreiung eines Besitzes bis zu 25 Stück von der Nachlaßfteuer und

bezüglich derselben Stücke von der Erbanfallsteuer. Keine Nachlaß- oder Erb-
anfallsteuer für die auf den Namen Dritter bei der Reichsbant oder anderen
vom Reichsminifter der Finanzen noch zu benennenden Stellen auf 5 Jahre
und mehr oder auf Todesfall hinterlegten Stücke (bis 10 Stück für jede einzelne
dritte Person).

b) Der Vermögenszuwachs, der sich aus dem Besitze der Anleihestiicke gegen-
über dem bei der Erwerbung der Stücke anzunehmenden Vermögenswerte ergibt,
unterliegt nicht der BesitzsteuerM· «

Der Ueberschuß des Veräußerungswertes über den Tilgungswert bleibt frei
von der Kapitalertragssteuer.

o) Die dem Besiher der Stücke auf Grund der vorstehenden Bestimmungen
unter IIl Z, 4 zustehenden Leistungen sowie der aus dem Verkauf der Stücke
erzielte Gewinn unterliegen im Gewinnjahre weder der Einkommensteuer noch der
Kapitalertragssteuen

a) Bei jeder Art der Besteuerung werden die Prämienstücke bei einer Stück-
zahl bis zu 5’l) Stück höchstens zumRennwert, vom 20. Jahre ab zum Kündigungs- werte bewertet.

———

Zeichnungsbediuquugem
1. Annahmesttllsn Zeichnungsstellen sind die Reichobank und die im oisizielleen Zeichnungsurospett aus-

geführten Geldinstitute. Die Zeichnungen können aber anchdurch Vermittlung jeder
Bank, jedes Bankiers, jeder Sparkasse nnd Kreditgenosfenfchaft erfolgen.

Zeichnungen werden

von Montag lieu tin-bis Mille-dein tieu 26. November iditi
miiings illiir «

Früherer Zetthnungsschluj bleibt vorbehalten.

2. Zeichnungbpctis- Der Preis für jedes CpariPritmienftück beträgt M.1000 Hiervon find M 500
« in 5 °/0 Deutscher Reichsanleihe zum Nennwert berechnet und M. 500 in bar zu begleichen.

Die mit Januar-Juli-Zinsen ausgestatteten Reichsanleihestücke find mit Zinsscheinen, fällig
ain 1. Juli 1920, die mit April-Ditober-Zinsen ausgestatteten Stücke mit Zinsfcheinen, fällig am
1. April 1920, einzukeichen. Den Einlieferern von Boij Reichsanleihe niit Artil-Oitober-Zinsscheinen
werden auf ihre alten Anleihen stückzinsen für 90 Tage —- 1,250,0 vergüten

3. Sicherheitsbestelltmg Bei derZeichnung hat jeder Zeichner eine Sicherheit von IOOXO des gezeichneten
Betrages mit M. 100 für jedes Pritmienstück in bar zu hinterlegen.

Berlin, im November 1919.

entgegengenommen.

Zeichnung durcii Vermittlung jeder Baute jedes Bankiers-, jeder sparitasse und Krediigenossenseiiaji.
 

4. Zuteilutlg Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeltbnnngssebluß statt. Die Art der Uerteilung
bestimmt bas Reichsfinanzministerium.

5«. Bezahlung Die Zeichner find verpflichtet, die zugeteilten Vettdgebis zum 29. Dezemberd. J. zu begleichem
Die Begleichung hat bei derjenigen Stelle zu erfolgen, bei ber die Zeichnung angemeldet werden ist.

Sollen õ°/0 schuldbuchforberungen zur Begleichung verwendet werden, fo ist sogleich nach
Gehalt der Zuteilung ein Antrag auf Ausreichung von Cchuldnersebreibnngew an die Reichsfchuldens
verwaltung, Berlin sW 68, Qranienftrasze 92J94, zu richten. Der Antrag mitf- einen aus die De-
gleithung der sparsPeämienstücke hinweisenden Dei-merk enthalten und spätestens am 20 Dezember b. J.
bei der Reichsschuldenoernealtung eingehen. Dordrucke zu solchen Anträgen mit Formoorschriiten sind
bei allen Zeichnungss und Uermittlungsstellen zu haben. Daraufhin werden Cchuldoerschreibungem die
nur zur Begleichung von sparsPrttmienftücken geeignet sind, ohne Zinsbogen ausgereicht Die Aus-
reichung erfolgt gebührenfrei und portosrei als Reichsdienflseche Diese Ichuldoerschreibungen sind
szzätestenå bis zum 20. März 1920 den in blbsah l genannten Zeichnungss oder Bermittlungsftellen
e nzurei en.

6. Ausgabe dir Stücke. Die Ausgabe ber Prümienfiücke erfolgt im Februar 1920; schuldbuchgliiubiges
erhalten erserderlichensalls bis zur ersten Iewinnverlofung im März n. J. durch ihre Vermittluan
stellen Nummernaufgabe. Zwischenscheine sind nicht vorgesehen.

7 Umtausch der Kriegsanleihen Die nach-wir wird, jpwenmdgnch unentzamch stecke-on einer-m Nennwert als M. 500 in kleine Stücke tauschen.

Reichssinanzminifierium
Anleihe- Abteilting

  " It die Iedettionnach dem steigeses oerantsertiich I. Uenee in Landech Deut und Iniagkoen I. Urse- in landes.
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Beilage zu Nr. 91 des Landecker Stadtblatt. Mittwoch, den 12. November 1919.
Betrifft: Abgabe von Kartoffeln

gegen Kartoffelkartem
chs§s der« Unordnung über die Kartoffelverlorgung im Wirtschafts-

hrlslst vom 28.Cevtember 1919 (cxtre-Kreisblatt vom 9. Oktober
klits, I. 355) ist der Erzeuger verpflichtet, Kartoffeln trotz der Beschim-
nohme gegen Abgabe von Kartoffellarten zu liefern.

Zahlreiehe hier eingegangene Beschwerden oon Versorgungsberechtigten
lassen erkennen, das viele Erzeuger von dieser Bestimmung gar leiuen
oder nur wenig Iebrauch machen. siele sesiher weigern sich überhaupt,

Martoffeln gegeu Kartoffellarten abzugeben und scheinen den Ernst der
Lage und die Cchwierigleitem in denen sich die Bersorgungsberechtigten

befinden, nicht genügend erlennt zu haben.
haben sich viele Landwirto nicht an den vorgeschriebenen

Irzeugerhdchstpreis welcher von der Provinziallartoffelstelle seftgeseht ist
«und für ganz Ichlesien gilt, gehalten, sondern zum Teil den Kleinhendels-

hdchftvreis uberschritten bezw. unerhörte Wucher-breite gefordert.
Es wird in Zukunft gegen diejenigen Iesihey welche sich derartige

zzåUebertretungen zu schulden lommen lassen, mit den schärfsten Nehnabmen
wund mit Enteignung der gesamten Ernte vorgegangen werden müssen.
- ksanz abgesehen davon, daß durch das Zurückhalten der Vorräte und
; Fordern höherer Preise an einen Abbau der Zwangswirtschast nicht gedacht

" werden kann.
Inzwischen wird jedem sesider von seinem Oemelndevorstehee mit-

grtellt worden sein, was er zu liefern hat. Die Güter haben das Abgabe-
soc direkt- erhalten. «

· Es ist Pflicht der Erzeuger, dieses Soll restlos aufzubringen. Nur
dann rann der Bedarf der serfeegungeberechtigten els gesichert
angesehen werden. —-

Die Ortsdehbrden des Kreises ersuche ich, vorstehende Ieianntmachung
mehrmals in ortsüblicher Weise zu verbffentlichen und auch ihrerseits anf-
szie Kartoffelerzeuger wiederholt energisch einzuwirken.

Erzeuger, die Kartoffelnn zurückbehalten bezw. höhere Preise fordern,
find mir umgebend anzuzeige

. Habelschwerdh den Bl. Onitober1919.

Betrifo Kartoffelverforgung.
Auf ist-und desZRundschreibens der Reichslartoffelstelle vom 23. Ol-

tober d. Js. — BE. 8940 —- wird in Abänderung des § 2d der illu-
ordnung vom 28 Oevstember 1919 GrtraiKreisblatt voui 9. Oktober 1919,

«Ceit«e 354) für den Umfang des greises Dabeischwerdt folgendes angeordnet:
inziger

Den Kartoffelerzeugern ist zur Deciung der zum Berfuttern sreis
gegebenen Kartoffeln und der Oerluste an Faulnis und Gchwund nicht
Im, sonder-; nur .- « des.. Ernteertrages einstweilequ belassen-
JIadtlfchlverdhden s. November W

Der Kreisausfchnfu rosi- salaokin
s Die Hrts oJizeibchörden werden ersuchtspvorstehende Unordnungin

« siididiicher eise« alsbald
«Kreises Zur. Vermeidung der Verbreitung aussichtsloler falscher Ierüchte

bdrauf aufmerksam zu« machen, das mit einer Aufhebung der Zwangs-
Mrtschalkl rKurtoffeln der Erntedlbllt nichjt gerechnetwerden«-kann.

: Jk «;,.OabelschwerdtsdenC.November 1919. »

Kartoffel(. —-

 

  i
-
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Umeine-slllrtere Kartoffelablteferung zu erreichen, hat die Reichs-« .
«tartoffelftelle in Berlin mit Wirkungvvni s.

für je
Spei

Novemberangeordnet daß

lispffelnntboli den bisher auf stordndnuiig dontII

T-.prsm I ntneeundl r. edit-be f- stellZevtn
und Klein-ein bis zireQbchstsah donnMUtineIgfpuFULI
reitst-r ie.,»onmit-Mrbeeehltw den-. er . leeMiit
vrsinie bei est niir aus Ipeisekartosselärsais-Ta- »J- ;««-«-1-'- X«

bekannt zu geben und die landwirtschaftlichen -.

sitts :1-5.Dezember auf die Aufla e»abgelieserten erxner F singe tenssrbchstveeifeii und Zuschlagen Gäste-reib7 Ill» Ichnelligleitsii  

  

  s-.ä
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«

Ileichzeitig hat die Reichslartofselstelle angeordnet, daß der höchst:

preis für Cpeises und Caatlartosseln nur dann gefordert werden dars,
wenn es sich tatsächlich um verleseue, den Bestimmungen der Reichs-
iartofselstelle entsprechende Lieserungen handelt. Saatlartosfeln, die diesen

Bestimmungen nicht entlvrecheu, sind als Speiselartoffeln und nbtigenfalls
als Fabritlartofseln zu bewerteii

Die Ortsbehörden erluche ich, Vorstehendes sofort ortsüblich bekannt
zu machen und mit allen Mitteln die Aufbringung des Lieferungssolls
streng durchzuführen.

Debelschiverdt, den 6 November 19l9.
Der Landrat. von solaokin

Borstehende Anordnungen bringen wir hiermit den Beteiligten zur

Kenntnis-
Landeck, den 10. November l9l9

Der Magistrat. Dr. Jogllnsley.

Auszug aus dem Ortsstatut betreffend die
gewerbliche Fortbildungsschule in Landeck.

pp-
§ 4

Zur sicherung des regelmäßigen Besuch-d der Fortbildungsschule
durch die dazu Verpflichtetem sowiezur Sicherung der Ordnung in der Fort-
bildungsschule und seines gebührlicheu Verhaltens der Schüler werden
folgende Bestimmungen erlassen:

l. Die zum Besuche der Fortbildungsschule verpflichteten gewerblichen
Arbeitermtisfen sich zu den für sie bestimmten Unterrichtsstunden recht-
zeitig einfinden und diiissen sie ohne eine nach dem Ermessen des schul-
.vorstandes ausreichende Entschuldigung nicht ganz oder zum Teil versäumen.

2. Sie müssen die ihnen als nötig bezeichneten Lernmittel in den
Unterricht mitbringen-

3. sie haben die Bestimmungen der für die Fortbildungsschule
erlassenen Cehulorduung zu befolgen-

4. sie müssen in die Schule mit gewaschen-u Händen und in rein-
licher Kleidung kommen.

ö. sie dürfen den Unterricht nicht durch ungebührlicheb Betragen
stdreu und die schulgertttschasten und Lehrmittel nicht verderben oder
beschädigeiu

s. sie haben sich aus dem Wege zur Schule und von der Schule.
jedes Unfugs und Lürmes zu enthalten.

Zuwiderhandlungen werden nach d; 150 Nr 4 der Gewerbeordnung.
in der Fassung der Belauutmachung ooin 26. Juli 1900 (R.--.(b-.Bl S. 871)
mit Geldstrafe bis zu 20 M. oder im Unvermdgendsalle mit Haft bis zu
8 Tagen bestraft, sofern nicht nach gesetzlichen Bestimmungen eine höhere
Itrase beivirlt ist.

§ 5—9 pp

Dieses Ortsstatut tritt unter lAufhebung des gleichnamigen vom
23. August 1901 mit dem Tage der Velaimtmachuug in Kraft

Landecl, den I. Februar 1907.
» Der Magistrat.

gez. Dr. Wehse. «Pieisch· Schwarzer.

Vorstehendes Ortsstatut wirdan Grund des § 122 des Zuständig-
keitsgesehes vom 1. August 1883 in Verbindung mit § 142 der Reicht-

; gewerbeordnung in der Fassung der Betaiintinachung vom 26. Juli 1900
(Reichsgeseh«-Bl.s s. 871) hiermit genehmigt.

Ireslau den L. März 1907.
Der Bezirks-Ausschuss. gez. v. Glase-w.

Lande-Gden-12.M»
·- . «.-·,r-..s wgcrg-Masistrap Le» -s- -, : « JU-

otstehenddnkusdugbrin
sauer den b:Nooein

 

er tm er Magistran

Vorstehehendes Ortsstatut wirdhiermit zur öffentlichen Kenntnis gebrachiJ «,

gveinverhiermit zurOeachtängund Eriniierung."

b

Bekauutmachuug.
Jusolge der Kohlenlnapvheit lanii von Montag den 17. November ab

das neue Georgenbad nur noch an jedem Sonnabend geöffnet bleiben-
Es wird gebadet von 2— 6 Uhr nachiuittags in der Kohlensliures

abteilung und in der darüber gelegenen Wannenabteiluiig Der Verlan
der Badelarten findet in der Bad-Kauzlei statt.

Laiideck, den 8. November 1919.
Die städtifche Badevertvaltung.

Es besteht die Möglichkeit, daß sich Arbeiter von außer-
halb zur Waldarbeit im Landecker Foift melden. Wer in
Landeck, Nieder- Thalheim, OlbersdorL Kaipenftein und
Raieisdorf bereit ist, solchen Leuten Unterkiequ vielleicht
auch teilweise Beipflegung zu gewähren, wolle sich sogleich
bei der Forftverwaltuug Landeck melden. Erwünscht
wäre es, die Leute wegen der gemeinsamen Arbeit nach
Möglichkeit auch zu mehreren unterzubringen Beiniieter
an solche Arbeiter erhalten vorzugsweise Brenuholz.

Forstvertvaltung Landeck.

Außerordentlich aiinftiqe Gelegenheitsosfertel
as- Papierkragen. III
S ch Ul h c f t e , nur gute fchreibfähige Qualitäten

Lernbücher, Unterhaltungsleltüre.

IS' Yriefpapiere,» Blocke- M
Briefuiuschläge, Kassetteu, Künstlerkartem

Cliiiilc RIUIMII lialienzolleriisln lit.

Usualil BoioLnnäoolc
Foknspr. KE-

Vertriter des Deutsch-Oesterr. Möbel-Transport-Verbandes

sporlition uuti Lagekoi

lloohel-Tkansiioki —- llolile
Uobokualinio von staats iiiul Fern-UniziiS-ou,

Glut-nor zu Zimmer)
mittelst kaicutniöbeliisagcu oliuo Einladung

Fachlundige Leitung — Zuverlässige Bedienung

")tiislli’iiilte, liosteuaiisoliläge oliiie Verbindlichkeit,

« til-; Abkuliis uuil Verteilung von Wagonlailuiigom
. » » . eigene Brückenwage (10000 kg Tragfahigleih » s

II- liesliiilerung ion stiioli uoel Bllgiiterin A

Bahnhok

 

 

   

   

  

 



Oberschlesierl
Die hier und in der Umgegend wohnenden Oberschlesier

werden zwecks Wahl eines Ausschusses in Angelegenheiten
der Voligabstimmung und Beratung über die Bildung einer
Ortegruppe queiner

Versammlung
ans Mittwoch, den 12. November nachm. 4 Uhr

im Hotel Blaner Hirsch

hiermit ergebenst eingeladen. Allseitiges Erscheinen wird
bei der Wichtigkeit der Sache erbeten.

Leb-hCIOUML

Hiliiäkslletekaneniekein Lanåeek
Sonnabend. den 15. November Abends 8 Uhr

Versammlung
II- im Hotel Blauer Hirsch. 'D]

Vortrag
des Kameraden Leutnant d. R schilt-in über

,,heitere nnd ernste Erlebnisse ans der
AisneiChampagne-Schlacht«.
II- Gäste willkommeni W

 

 

Der Vorstand. J. V. Hohe-isol.

 
Mein-Do- HCrefellsH co« confnsiz Ieise-engenfis-»rng-

Mutterberatungsstelle
(Hinterhaus) Hohenzollernstraße 115 b, unentgeltlich

Donnerstag, den 13. November von Vis bis 3 Uhr

und von da an alle 14 Tage.

ver verstund des Yamlendittlseu krauen-Vereine
litten-ie- Palmen-.

Biliige Eier
Frisch

wie aus dem Hühnernest haben Sie stets, wenn Sie

,,Garantol"
Vestes Eiertonservierungsmtttel der welt

zum einlegen derselben verwenden.

Packung A für 120 Stück ausreichend 25 Pfg ,

Packung B für 300 Stück ausreichend 40 Pfg

Ring- Drogerie
Zagen kreis-

Laiuieela Ring Is.

)

 
El.51. WI. 51. 

 

 

Draht ‑ linktotkelliökde,

liektotiels nnel Rübe-absehen ——.—

Pampea nael Wnssekleiiuagsköhten,«-

Ton- nnel Genie-strömen

0000 Monsiikentkässek nail Ferne-liessen 0000
« nachdenken Poet-, litt-bemesse.

Mann smallles nael lllseugescblkr.

slukoehgliisen Weeliappnkete
empfiehlt ' ’

ikiiniksmiiekmannfl«
Eiienhaniluna .. ..

Ring nndneuesGeorgenbad

 

   
 

Fürdie Reduktion nach
—- .

 »He . Ptifepteiijviranthch

 

die Gesangmde «
d.Jungfrauent«ongregatian
is Den-erstes ehe-i 7jL

» Akt-« Diejenige, der mir über den
M-E .. Wien-seh MtdldibmeiWee

l I « .b...b s noc.
MIEMist: lobe-Iest-ite- horsiweckt-)

das mir am Donnerstag, 30.
.Mtt-.ni- Karpenssteinz Gasthof

IIWIZIIIIIIII IIIIIIII
ist, Augiiinst geben ann, wird
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um Mitteilung gegen ho e
Belohnung gebeten. h

Leutnant Es
Milieiirssnrhaeeo.

Siegelring
verloren

 

     

     
   

  

 

 

Achtung !
Gemeinde- und

Staatsarheitec verhand.
Mittweeh, den ts. November-,

Wahl einer Lohnkommission.
Vollpiihliges Erscheinen erwünscht

Der oEand

Gesueht zn laufen-
oder zu leihen

spanische Wand;
Wolgoh Van Erika. «

LCdunkelseünsr Stein) nui dein Wege
Psstmni nach Ceitendergee

HiCis-Je —- Weldtesisei —Oeekgendeeg
ilitiirssuvhaees Gegen se-

lohnung edsugedem - . .

Hptm von Min-sky
MilitarKnrhaeeö.

=Kaufe ein

Miet- oder
Logierhanjs
mit Garten bevorzugt in
sistis oder III littitldski

Pfseeten unter »I-« erbaut-« sind
i. d. deiibon d. attes abzugeben

. Glne schöne blühende

Blattvazi- versank-m

 

 

 

   
Dohenzollernlstra 120,

sei-meet si·
 

 

  

 

   

   

   

Ein zweisiniger

" Stoß-schritten
In verkauft-eh Zu erfrag.
in derGeschastsstelle diBl-

 

 

Iet- Ideenhmäkgeshe Miit-

...— lieu-es zu IesetientMUnmut
Angebote an E; A.Ex«p. s.DIE erschleimnng ......

schreibe eYenUeidisiedenjetneumsensh
nennt ich enteipsn meinest Dionen

Nummern ietiti Miene.
Hollnussekier0«I lau-

ge tmvie-soc wich-san
such dei deutjnckem Flechtem Kesse,

en Veingeschwuren gerne umsonst
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NichtseinRucmarieerwünscht

: t.·. erat F.

Gebt-PapwawlWaben-insSanft-law
zuz-kanfensgesnchtZim z-;bestenGiele

insmtgeichnneukae.its-IN zis-k »s-, .« sie




